
110.Jirgang- Nr.41 

Individual-A.narchje 
oder Anarchismus 
John Henry Mackay 

(jd)- Erneut: Anarchie hat nichts mit 
Bimben zu tun, aber da sich heute 
der Begriff immer mehr mit Baader-
Meinhof verbindet, Ist es vielleicht 
angebracht, von Anarchismus zu 
*prechen, wenn man die vor allem 
Ah der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts und in der ersten Hälfte 

1 es 20, Jahrhunderts einflussreiche 
ewegung meint, die jede politische 
rganisation, Disziplin und Autori- 
t ablehnt und die Realisierung der 

&bsoluten Freiheit. Gerechtigkeit 
und Gleichheit von der Abschaffung 
der staatlichen Machtorgane abhän-
gig macht. Die theoretischen Be-
gründer des Anarchismus waren 
William Godwin (1756-1836), 
Pierre Joseph Proudhon (1809—
f865) und Max Stirner (1806-1856). 

weiterer Exponent Ist John, 
enry Mackay (1864-1933), von 
eburt Schotte, seit seinem zweiten 
ebensjahr in Deutschland. Sein Na-

wird in einem sogenannten 
emzug mit dem Stirners genannt 

Mackay gilt als dessen Wiederent-
decker. 

Die 1933 lahmgelegte Mackay-
Gesellschaft, die seit 1974 wieder in I 
Krucheinung getreten ist, widmet 

der Publikation beider Autoren, 
sowie der Sekundärliteratur, mit 
dem Ziel, die «undogmatische, ideo-
logiefreie Diskussion» auf der 
Gflindlage beweisbarer Tatsachen, 
voranzutreiben. Dabei sollen inner-
ab einer Toleranzgrenze Religio-

nen, Moralvorstellungen, Ethiken 
und Ideologien unangetastet blei-
ben. 

Kronzeuge, Geheimrat und Ari-
stokratenknecht Goethe: «Warum 
.1r aber in neuester Welt Anarchie 
:O gut gefällt? - Ein jeder lebt nach 
seinem Sinn;  das ist nun also auch 
mein Gewinn. Ich lasse einem jeden 

in Bestreben, um auch nach mei-
nem Sinn zu leben 1» 

Aus diesem Zitat wird deutlich, 
warum «Individual-Anarchie» oder 
Anarchismus vom Standpunkt des 
Marxismus-Leninismus 	abgelehnt 
wird. Der Anarchismus zeichnet 
sich demnach durch einen kleinbür-
gerlichen Opportunismus aus, er 
negiere die Notwendigkeit der so-
zialistischen Revolution und propa-
giere eine generelle Duldsamkeit, 
die die Dekadenz des kleinkapitali-
stischen Bürgertums, deren Vertre-
ter die Anarchisten waren, aufhal-
ten sollte. 

Eines der klassischen Werke des 
Anarchismus ist «Der Freiheitssu-
cher» von J. H. Mackay, das von der 
Mackay-Gesellschaft neu herausge-
geben worden ist. Es erschien erst-
mals 1921 und gehört neben «Die 
Anarchisten» (1891) zu den «Bü-
chern der Freiheit», die sich 
weniger als Romane, als als Kultur-
gemälde verstehen. In «Der Frei-
heitssucher» wird die Entwicklung 
von Ernst Förster von der Geburt 
is zur Freiheit dargestellt, eine 

Ztwicklung, deren Konsequenz in 
r Forderung nach «Souveränität 

des Individuums gegenüber allen 
Versuchen zu seiner Beschränkung 
und Unterdrückung» besteht. Im 
Hintergrund die Erkenntnis: der 
grösste und gefährlichste Feind des 
Individuums ist der Staat. 

RKdohn Henry Mackay: Der Freiheitssu. 
- r. Psychologie einer Entwicklung. 
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